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knüpfen (vgl. Vorwort). 
Anlässlich des zehnjährigen 
Bestehens des Zentrums in 
Kyōto veranstalteten die 
beiden Universitäten ein 
Symposium »Sprachwissen-
schaft und Sprachdidaktik 
in Japan und Europa vor 
der interkulturellen Her-
ausforderung«, begleitet 
von einer Reihe öffentlicher 
Vorträge zum deutsch-japa-
nischen Kulturaustausch. 
Beide Veranstaltungsrei-
hen, paritätisch besetzt 
mit japanischen und euro-
päischen Referenten, sind 
in dem vorliegenden Band 
dokumentiert. Die Inhalte 
der Ausführungen sind auch 
denen, die des Japanischen 
unkundig sind, im Ansatz 
zugänglich, da den japa-
nischen Texten jeweils gut 
gearbeitete Einführungen 
in deutscher Sprache vor-
ausgeschickt sind.

Das linguistische Sympo-
sium bringt verständlicher-
weise vorrangig Themen 
und Beobachtungen zur 
Sprache, die dem Japanolo-
gen im Vergleich zur eigenen 
Sprachstruktur auffallen 
und Beachtung verdienen. 
Ohne hier auf die einzel-

nen Themen einzugehen, 
sei festgehalten, dass nur 
solide Sprachkenntnisse in 
Sprachen unterschiedlicher 
Kulturen auf die Dauer zu 
einem soliden kulturellen 
Austausch und damit zu ei-
ner wechselseitigen Über-
tragung befähigen. Denn 
es sind Sprachkenntnisse, 
die dem Menschen konkret 
verdeutlichen, dass und wie 
sehr er befähigt ist, seinen 
Standpunkt zu wechseln 
und damit einen Perspekti-
venwechsel vorzunehmen. 
Die Sprachbefähigung des 
Menschen und die Fähig-
keit, sich in unterschied-
lichen Sprachen zu behei-
maten, ist die Wurzel jeder 
interkulturellen Kommuni-
kation.

Während das Symposi-
um sich vor allem auf lin-
guistische Probleme kon-
zentriert, behandeln die 
sechs öffentlichen Vorträge 
unterschiedliche Themen 
interkultureller Begeg-
nung. Klaus Antoni arbeitet 
die Bedeutung des deut-
schen Gelehrten Engelbert 
Kaempfer (1651–1716) für 
den Umgang mit frem-
der Kultur und Religion 

heraus. Yukio Mochida geht 
der Frage heutiger (Bil-
dungs-)Qualifikationen für 
einen angestrebten Beruf 
nach. Viktoria Eschbach-Sz-
abo handelt vom Gebrauch 
fremdsprachiger Termini 
im Japanischen, aber auch 
vom zunehmenden Ein-
fluss des Japanischen auf das 
Deutsche. Die beiden let-
zen Beiträge befassen sich 
mit Tetsujirō Inoue (1855–
1944). Johann Nawrocki 
lenkt die Aufmerksamkeit 
auf seine Einführung und 
Übersetzung grundlegender 
europäisch-philosophischer 
Grundbegriffe, Yukiji Oka-
ta bespricht seinen nicht 
unkritischen Umgang mit 
der Rezeption westlicher 
(moralischer und religiöser) 
Einflüsse in der Meijizeit.

Die Tübinger Informa-
tion über einen konkret 
geübten interkulturellen 
Austausch ist sehr zu be-
grüßen.

Hans Waldenfels

Ralf Elm (Hg.):

Horizonte des Horizontbegriffs. Her-

meneutische, phänomenologische 

und interkulturelle Studien 

(West-östliche Denkwege. Hg. 

Walter Schweidler, Band 7).

Academia, Sankt Augustin 2004. 

ISBN 3-89665-276-1, 392 Seiten.

Der »Horizont« – jenes 
Grenzphänomen, das eröff-
net und begrenzt, »was wir 
bei bestimmter Perspektive 
[…] auf welche Weise und in 
welchem Umfang wahrzu-
nehmen vermögen, zu the-
matisieren, zu fragen und 
zu antworten für sinnvoll 
erachten« (Ralf Elm, S. 7) 
– gehört zu den Schlüssel-
begriffen interkulturellen 
Philosophierens. Der be-
wusste Blick auf die eigene, 
zeit- und ortsgebundene 
Perspektive, das »Herein-
holen des Ausgeblendeten« 
(S. 8) und die Auseinander-
setzung mit den Horizonten 
anderer Kulturen sind unab-
dingbare Voraussetzungen 
kontextüberschreitender 
Begegnungen und Diskurse. 
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Der vorliegende Sammel-
band bietet in zwanzig Bei-
trägen historische und sys-
tematische Reflexionen des 
Horizontbegriffs, die auf 
beeindruckende und über-
raschende Weise die Vielfalt 
dessen aufzeigen, was das 
griechische Verb »horízein« 
(»begrenzen, abgrenzen«) 
besagt.

So wird – nach einem 
Blick auf das antike und 
mittelalterliche Bedeu-
tungsfeld von »Horizont« – 
Leibniz vorgestellt als »der 
erste Denker […], der die 
Begriffe der ›Perspektive‹ 
und des ›Gesichtspunktes‹ 
in die Philosophie ein-
führte« (Hubertus Busche, 
S. 67). Bei Kant kommt dem 
Horizontbegriff die Funk-
tion einer Kritik falscher 
Argumentationsweisen zu: 
»Nur innerhalb desselben 
Horizontes können sich 
Meinungsachen [sic] mit 
anderen Meinungsachen 
oder Glaubenssachen mit 
anderen Glaubenssachen 

in hinreichender Deutlich-
keit der Begriffe ›logisch‹ 
zusammenfügen oder sich 
gegenseitig ausschließen« 
(Josef Simon, S. 93). Be-
sonders prägend war der 
Ansatz Husserls, dessen 
»Herausstellung der Ho-
rizontstruktur aller In-
tentionalität« (Lázló Ten-
gelyi, S. 139) und dessen 
Verständnis von »Weltho-
rizont« (S. 159) neue Ent-
wicklungen ermöglichte. 
Ausführlich geht der Her-
ausgeber in seinem Bei-
trag auf den Wandel des 
Hor izontverständnisses 
Heideggers ein; durch die 
Überwindung des früheren 
Seinsverständnisses, dessen 
Möglichkeit einer Selbst- 
und Welterschließung »im 
›ontologischen Ursprung‹ 
einer ekstatisch-horizonta-
len Zeitlichkeit gründete« 
(S. 173), und die Hinwen-
dung zu einer Auffassung, 
der zufolge auch die »on-
tisch-ontologischen Dinge 
selbst die Welt bzw. den 
Welthorizont in seinen we-
sentlichen Dimensionen 
zu entfalten« vermögen 
(S. 187), zeigt sich, »dass 
wir inmitten von diverses-

ten Horizonten keineswegs 
fatalistisch einer bestimm-
ten Seinsgeschichte unter-
liegen, sondern in Anspruch 
genommene geschichtliche 
Mitspieler sind« (S. 189f).

Neben weiteren inter-
essanten Überlegungen (u. 
a. zu Levinas, Merleau-
Ponty, zur Psychoanalyse 
und Handlungstheorie) 
zeigt vor allem der Auf-
satz von Michael Moxter 
die Relevanz der Hori-
zontmetapher für das Ver-
ständnis von »Kultur« auf: 
Horizonte besagen nie nur 
das »Selbstverständliche«, 
»Überschaubare« und 
»Affirmative«, sondern 
bringen eine unverfüg-
bare »Gegenläufigkeit von 
vertrauter Nähe und irri-
tierender Ferne« (S. 279) 
zum Ausdruck. Auch die 
Beiträge zu den buddhisti-
schen Traditionen eröffnen 
wichtige Einsichten für das 
interkulturelle Philoso-
phieren. So zeigt etwa Jens 
Schlieter, dass die Theorie 
des Sehens in der indisch-
buddhistischen Tradition 
»dem Phänomen wie dem 
Begriff des Horizonts an-
scheinend nicht, wie in der 

europäischen Tradition, die 
Bedeutung einer den Blick 
›abgrenzenden‹, ›abschnei-
denden‹ […] Linie« (S. 317) 
gibt, sondern ein höheres, 
erkenntniserweiterndes 
Sehen postuliert: »Was je-
mand sieht, bestimmt sich 
auch dadurch, welche Augen 
sich in ihm gebildet ha-
ben« (S. 318). Aufschluss-
reich ist auch der Hinweis 
von Mathias Obert auf die 
»Horizontlosigkeit« der 
chinesischen Landschafts-
gemälde: offenbar liegt der 
chinesischen Malerei wenig 
an einer Eingrenzung des 
Gesichtsfeldes. Umso wich-
tiger ist im chinesischen 
Buddhismus die »Perspek-
tivität« als das »radikale 
Annehmen einer faktischen 
Jeweiligkeit und die Bezug-
nahme auf den Anderen von 
hier aus« (S. 328).

Dieser Band vermittelt 
Einblicke in ein Thema neu-
zeitlicher Philosophie, das 
nicht unbedingt im Zen-
trum der Aufmerksamkeit 
stand, aber dennoch von 
entscheidender Bedeutung 
ist, »versteht sich ja die eu-
ropäische Philosophie selbst 
zu einem wesentlichen Teil 



Tipps

polylog 15
Seite 123

als Reflexion auf die Bedin-
gungen des standpunkthaft 
begrenzten, in einem je-
weiligen räumlichen und 
geschichtlichen Horizont 
befindlichen, subjektiven 
Erkennens« (Jens Schlie-
ter, S. 309).

Franz Gmainer-Pranzl

Susanna Burghartz (Hg.):

Inszenierte Welten. Staging new 

worlds. Die west- und ostindischen 

Reisen der Verleger de Bry, 1590–1630. 

De Brys’ Illustrated Travel Reports, 

1590-1630.

Schwabe-Verlag, Basel 2004.

ISBN 3-7965-2091-X, 199 Seiten.

Viele Schiffsreisen in den 
Jahrhunderten der Entde-
ckung und Eroberung der 
außereuropäischen Erdteile 
dienten politischen (Ko-
lumbus) oder wissenschaft-
lichen (Cook) Zwecken; 
diese waren oft genug auch 
miteinander verbunden. 
Die dabei entstandenen 
Reiseberichte sollten un-
ter anderem den Aufwand 
dieser Reisen rechtferti-
gen. Zugleich aber sind 
sie beredte Zeugnisse der 
europäisch-überseeischen 
Begegnung, und vieles, 
was sie in Wort und Bild 

überlieferten, fand Eingang 
in den Kanon europäischer 
Stereotypen zur Darstel-
lung des Fremden. Das 
anzuzeigende, sehr emp-
fehlenswerte Buch widmet 
sich der weniger bekannten 
Frankfurter Verlegerfami-
lie de Bry, die 1590–1630 
eine damals weit verbrei-
tete Serie illustrierter Rei-
seberichte herausgab. Der 
Goldschmied Theodor de 
Bry (1528–1598), aus Lüt-
tich gebürtig, wurde in 
Antwerpen zum Kupferste-
cher ausgebildet, wanderte 
aus religiösen Gründen 
nach Deutschland aus, wo 
er begann, Reiseberichte zu 
verlegen. Markenzeichen 
dieser Bücher ist die Bebil-
derung: de Bry illustrierte 
die Berichte über Ameri-
ka, Afrika und vor allem 
»West-« und »Ostindien« 
mit aufwändigen und qua-
litätvollen Kupferstichen. 
Sie inszenieren die »neue 
Welt« auf sehr markante 
Weise und waren weit ver-
breitet. Am bekanntesten 
ist vielleicht das Blatt 9, 
»Columbus als er in India 
erstlich angekommen«, 
aus der »America«-Serie: 

Kolumbus landet auf His-
paniola und nimmt vor den 
Eingeborenen das Land in 
Besitz, indem er das Kreuz 
aufpflanzen lässt.

Der einleitende Aufsatz 
von Michiel van Groesen 
(auf Englisch) zeigt erst-
mals, dass Theodor de Bry 
vor seiner Emigration prä-
gende Jahre in Antwerpen 
verbracht hat. Er wurde 
dort vom Goldschmied 
zum Kupferstecher, ein für 
die später von ihm edierten 
Reisesammlungen ent-
scheidender Schritt. Maike 
Christadler betrachtet in 
ihrem Beitrag die Titelblät-
ter der »America«-Serie. 
Es ist faszinierend zu lesen 
(und zu sehen), wie ihre 
kunsthistorischen Analy-
sen den Subtext der euro-
päischen Zivilisation freile-
gen. Der architektonische 
Aufbau der Titelblatt-Sti-
che fungiert wie eine Büh-
ne, die dem europäischen 
Publikum die fremden 
Welten zur Unterhaltung 
und Erbauung darbietet. 
Es geht nicht um Ethnogra-
phie oder -logie, es geht um 
ein »Stück über ›Wildheit‹« 
(59). Dass dieser Klischees 

erzeugende Blick nicht un-
bedingt abwertend – wohl 
aber wertend – sein muss, 
hebt Ernst van der Boog-
aart in seinem englisch-
sprachigen Beitrag hervor. 
De Brys Söhne Johann 
Theodor und Johann Israel 
illustrierten 1597–1603 die 
Neuausgabe des Berichts 
einer Kongo-Reise von 
Duarte Lopez und Filippo 
Pigafetta (1597). Der Autor 
zeigt, auf welch erstaun-
lich differenzierte Weise 
die beiden Illustratoren die 
Zivilisationen der verschie-
denen afrikanischen Stäm-
me wiedergeben – trotz 
des überdeutlichen euro-
päischen Blicks. Im Ge-
gensatz zur theatralischen 
Amerika-Darstellung ihres 
Vaters, der durchaus einer 
Herrschaftsikonographie 
folgt, ging es ihnen um 
Ethnographie, belegbare 
Behauptungen: »The Com-
bination of images and texts 
by the de Brys was meant to 
present their audience an 
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